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Die Ruſen beiderſeits der Veitſſel gurücgeworfen

Der Brückenkopf Bobrotwor am Bug erſtürmt
Die Kämpfe bei Görz und am Plateau von Doberdo dauern an

Warſchau vor der Belagerung
Der Krakauer „Czas“ veröffentlicht folgende Mit

teilungen Warſchauer Blätter:
„Genieco Wieczorny“ meldet über die beſchleunigte

Räumung Warſchaus, daß die Züge, trotzdem ſie be
deutend vermehrt wurden, nur ſehr unregelmäßig abgehen und
überfüllt ſind. Mit den Zügen verlaſſen entſprechend einem
ergangenen Befehl alle Beamten ſamt ihren Familien die Stadt.
Aus dieſer Bevölkerungskategorie kommen etwa 30 000 Perſonen
in Betracht. Die Sträflinge in den Warſchauer Gefängniſſen
und denen anderer Städte werden in das Jnnere Rußlands
transportiert. Nach einer Meldung der Krakauer „Nowa Re
forma“ ſoll die Räumung Warſchaus bereits vollzogen ſein.
Ueber 18 000 Perſonen haben die Stadt freiwillig verlaſſen, und
zwar in der Zeit vom 1. bis 12. Juli, und über 80 000 wurden
auf Befehl des Generalgouverneurs zwangsweiſe fortgeſchafft.
Wie das Blatt weiter berichtet, habe der Pöbel auch in Warſchau
antideutſche Unruhen veranſtaltet. Jn der Stadt be
finden ſich keine Ausländer mehr, ſogar die Bepichterſtatter von
Blättern der Tripleententeſtaaten haben Warſchan verlaſſen.
Jn der Stadt werden maſſenhaft Verhaftungen aus pplitiſchen
Gründen vorgenommen. Die Beleuchtung der Stadt iſt mit
Rückſicht auf die Gefahr des Bombardements durch
Zeppelinluftſchiffe eine äußerſt beſchränkte. Alle
polniſchen Juden wurden nach dem Jnnern Rußlands, viele
von ihnen ſogar nach Sibirien verſchickt. Ueberall ſuchen die
Behörden nach Spivnen, die Nervoſität der Beamten wird intmer

zäheſten Widerſtand.

größer und maſſenhaft werden Verhaftungen vorgenommen. Jn
der Stadt wird bereits allgemein die Belagerung als
nahe bevorſtehend angeſehen.

Die geſamte engliſche Preſſe bringt andauernd
äußerſt peſſimiſtiſche Telegramme und in gleichem Sinne
gehaltene Artikel über das Schickſal Warſchaus. „Daily

Stellungen.

Mail“ gibt die außerordentliche Bedeutung Warſchaus in
moraliſcher, ſtrategiſcher und eiſenbahntechniſcher Hinſicht
zu. Der Fall Warſchaus würde die Engländer ebenſo
treffen wie die Ruſſen, vielleicht noch in höherem Maße.
Die Aufgahe Warſchaus durch die Ruſſen würde ſich ſofort
in den Kämpfen an der Weſtfront bemerkbar machen.

Ein melancholiſcher ruſſiſcher Heeresbericht
Der Große ruſſiſche Generalſtab gibt be-

kannt:
Jn der Gegend von Riga und Szawle fanden am

20. Juli Gefechte in der Gegend weſtlich von Mitau und auf
der nach dem Dorfe Janiſchki führenden Straße ſtatt. Am
Narew beſchoß der Feind mit Artillerie Oſt rolenka. Er
verſuchte ſich des Brückenkopfes zwiſchen Rozan und Pultusk
zu bemächtigen. Auf dem rechten Ufer des Narew machten wir
örtliche Angriffe. Es gelang uns, den Feind etwas zurückzu
drängen. Am rechten Weichſelufer griff uns der Feind am
20. Juli erfolglos in der Gegend von Zwolin--Gnowotſchow
an. Jn Richtung Lublin brachten wir die Offenſive des
Feindes an der Front Chodel--Piasko zum Stehen. Auf beiden
Seiten des Wieprz entſpann ſich am 20. Juli beim Dorfe
Soukheldoly und in Richtung des Dorfes Rejowetz ein hart-
näckiger Kampf, der ſich bis in den Abend hinein fortſetzte. Die
in einigen Abſchnitten zurückgeworfenen Deutſchen erlitten be
deutende Verluſte. An der Front Wojeslawy--Grubeſchow ent
ſpann ſich am 20. Juli ebenfalls Artilleriekampf. Am Bug be-
drohten unſere Truppen im Abſchnitt Litomij--Sokal--
Blondjitca feindliche Abteilungen, die das rechte Ufer über
ſchritten. Jn hartnäckigem Gefecht machten wir 1000 Ge-
ſangene. Jn den anderen Abſchnitten der Front kam es zu
beinen wichtigen Kämpfen.
Die ganze Hoffnungsloſigkeit der ruſſiſchen Heeres-

leitung tritt in dieſem Bericht zutage, obwohl keiner der
wichtigen Erfolge der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen erwähnt wird.

Schauermären des ruſſiſchen Generalſtabes.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns

geſchrieben Nach einer Mitteilung in den „Basler Nach-
richten“ entblödet ſich der ruſſiſche Generalſtab nicht,
folgende Meldung zu verbreiten:

Oeſterreichiſche Soldaten des 6. Korps, die in den erſten
Tagen des Juli in der Gegend von Cholm gefangen genommen
wurden, verſichern, daß die Deutſchen in Rawa-Ruska (nord-
weſtlich Lemberg) 5000 ruſſiſche Gefangene füſi-
liert haben. Sie fügen bei, daß die als Verſtärkung einge
troffenen Soldaten einen großen Friedhof geſehen haben, wo
alle dieſe Hingerichteten beſtattet waren.

Es wäre unangebracht, an eine von ſo niedriger
Geſinnung zeugende Veröffentlichung auch nur ein
Wort der Widerlegung zu verſchwenden.

RNuſſiſche Sündenböcke
Nach einer Kopenhagener Meldung ſind in Verfolg der

galiziſchen Niederlagen 14 ruſſiſche Generale und
Stabsoffiziere ihrer Poſten enthoben und vor dem
n derer Oberkriegsgerichts unter Anklage geſtellt

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 22. Juli. Amtlich wird verlautbart:

22. Juli 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Der Raum weſtlich der Weichſel war geſtern
abermals der Schauplatz großer Erfolge der Ver-
bündeten. Die feindliche Hauptſtellung, die weſtlich
und ſüdlich Jwangorod in der Linie Kozienice--Janv-
vice angelegt und feſtungsartig ausgeſtaltet war, wurde
beiderſeits der Straße Ra dom--Nowa- Alexandria
von deutſchen Truppen durchbrochen. Die Ruſſen wichen
nach Jwangorod und auf das rechte Weichſelufer. Jhr
Rückzug über die Brücke von Nowa- Alexandria ſtand be-
reits unter dem Feuer der deutſchen Artillerie. Oeſter-
reichiſch- ungariſche Truppen nähern ſich kämpfend von
Weſten, deutſche von Süden den Forts von Jwangorod.
Zahlreiche Ortſchaften weſtlich der Weichſel wurden von
den fliehenden Ruſſen in Brand geſteckt.

Oeſtlich der Weichſel dauert der Kampf in un
verminderter Heftigkeit fort. Der Feind leiſtet den

Bei Chod.el und Borzechow
warfen Teile der Armee des Erzherzogs Joſef Ferdi-
nand nach hartem Ringen die Ruſſen aus mehreren

Die Verluſte des Gegners ſind groß. Die
Zahl der bei der Armee des Erzherzogs eingebrachten,
geſtern gemeldeten Gefangenen wuchs auf 8000, die Beute
auf 15 Maſchinengewehre und vier Munitionswagen.

Auch weiter öſtlich gegen den Bug hin brachen
deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen an mehreren
Stellen in die feindlichen Linien ein. Am oberen
Bug erſtürmten ungariſche Regimenter den Brückenkopf
Bobrotwor nördlich Kamionka-Strumilowa. An der
Zlota-Lipa und am Dunjeſtr blieb die Lage unver-
ändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auch geſtern wütete die Schlacht im Görziſchen

mit unverminderter Heftigkeit. Das Plateau von
Doberdo ſtand tagsüber bis zur Küſte unter beſonders
ſchwerem Artillerie-Maſſenfeuer. Die tapferen Verteidiger
hielten Stand und ſchlugen alle Anſtürme des Feindes
glänzend ab.

Jn dem Abſchnitt vom Monte Coſich bis
Polazzo ſchoben ſich die Jtaliener bis zum Abend nahe
an unſere Stellungen heran. Nachts griffen ſie zuerſt bei
Selzn, dann an der ganzen Front zwiſchen dieſem Orte
und Vermegliano erneut an. Heute frühmorgens
waren alle Stürme blutig abgewieſen. Der brave
ungariſche Landſturm hat ſich hier wieder helden-
haft bewährt. Mehrere Vorſtöße des Gegners bei
Polazzo waren ſchon geſtern unterwegs zuſammen-
gebrochen. Oeſtlich Sdrauſſina ſchritten unſere
Truppen heute früh zum Gegenangriff und bemächtigten
ſich aller ihrer früheren Stellungen.

Der Feind iſt hier im Rückzuge.
Am Nordweſtrande des Plateaus wird erbittert weiter

gekämpft. Gegen den Görzer Brückenkopf brachten
die Jtaliener namentlich in der Richtung gegen Pod-
gora immer neue Kräfte in die Schlacht. Zehn Jnfanterie-
Regimenter griffen hier nacheinander vergebens an. Faſt
immer führte der Angriff zum Handgemenge. Drei
Stürme ſcheiterten geſtern vor unſeren Hinderniſſen. Jn
einzelne Grabenſtücke gelang es dem Feinde einzudringen,
nachts wurde er wieder hinausgeworfen. Ebenſo ſcheiterten
Angriffe ſchwächerer, mit Gasbomben bewehrter Kräfte bei
Pevna. Auch zwei Vorſtöße je eines Regiments auf den
Monte Sabotino wurden unter flankierender Mit-
wirkung unſerer Artillerie blutig abgeſchlagen. Unſere, mit
einzig daſtehender Begeiſterung und Zähigkeit fechtenden
Truppen haben ſomit nach viertägiger Schlacht ihre Stellun-
gen ſowohl am Plateau von Doberdo, als auch am Görzer
Brückenkopf behauptet. Der Kampf iſt jedoch noch nicht
abgeſchloſſen.

Bei Plava, Tolmein und weiter nördlich unter
hielt der Feind geſtern ein lebhaftes Artilleriefeuer.

Die Gefechte im Krnu gebiet dauern fort.
Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiet iſt

die Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:

v. Höfer, Feldmarſchallentnant.
Schweizer Höchſtkommandierende

Eine unfreundliche Antwort Amerikas?
Reuter ausgerechnet wieder Reuter gibt ſich

abermals den Anſchein, als wiſſe er auch wieder etwas über
die jüngſte Antwortnote der Vereinigten
Staaten an Deutſchland, noch ehe dieſe Note an
Deutſchland abgeſandt iſt. Jn anſtändiger Geſellſchaft iſt
es Sitte, daß der, der jemand eine Antwort zu erteilen hat,
das tut, ohne tags zuvor ſie einem andern initzuteilen, von
dem er weiß, daß dieſer Dritte jenem feindlich geſinnt iſt
und nach früherer Gepflogenheit ſeine etwaige Kenntnis
in das Gift der Lüge taucht und dann alle Welt unter
der Maske der Wahrheit beſchwindelt. Wir glauben nun

nicht, daß Reuter von der amerikaniſchen Regierung amt-
lich über den Jnhalt ihrer Antwortnote unterrichtet worden
iſt, ehe Deutſchland davon Kenntnis erhält, allein, durch
irgendwelche Durchſteckereien erreicht Reuter ſeinen Zweck
ebenfalls, und da iſt es denn nicht ſehr erfreulich, daß die
amerikaniſche Regierung ihre Amtsgeheimniſſe nicht beſſer
zu hüten vermag. Reuter alſo meldet aus
Waſhington vom 22. Juli:

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat beſchloſſen, daß
es als unfreundlicher Akt angeſehen würde, wenn neu
trale Amerikaner durch einen Angriff deutſcher
Unterſeebovte ihr Leben verlören. Jn der Note
wird mitgeteilt, Deutſchland möge dafür Sorge tragen, daß die
Unterſeeboote im Einklang mit dem Völkerrecht handelten. Es
wird Schadenerſatz für den Tod der amerikaniſchen Bürger
verlangt, die mit der Luſitaniag untergegangen ſind. Der
Vorſchlag Deutſchlands, wonach die Amerikaniſchen Schiffe un-

beläſtigt bleiben würden, wenn ſie kein Banngut führten und
daß Amerika vier Schiffe für den transatlantiſchen Verkehr ein
ſtellen ſolle, werden zurückgewieſen. Man erwartet, daß die Note
am Freitag nach Berlin abgeſchickt wird.

Wie ſchon bei der Wiedergabe der vorhergehenden
amerikaniſchen Note durch Reuter, die nachher ein ganz
anderes Geſicht trug, als es Reuter gemodelt hatte, wird
bei dieſem höchſt wahrheitsliebenden Bureau wohl auch
diesmal der Wunſch der Vater des Gedankens geweſen
ſein.

Ob das wahr iſt?
Der Vizepräſident der Maſchiniſften erklärte nach Reuter,
die Schwierigkeiten in den Remingtonwerken
ſeien behoben. Der Streik ſei abgewendet wor-
den. Die Arbeiter würden die Arbeit am Montag wieder
aufnehmen.

Abwarten!

Engliſcher Schwindel
Dem Reuterſchen Bureau zufolge hat Mac Namara

im Unterhauſe mitgeteilt, daß das am 2. Juli in der
Oſtſee von einem engliſchen Unterſeeboote ver
ſenkte Kriegsſchiff der Deutſchlandklaſſe das Linien-
ſchiff „Pommern“ geweſen ſei.

Hierzu wird dem W. T. B. von zuſtändiger Stelle mitgeteilt,
daß in der Oſtſee bisher überhaupt kein deutſches Kriegsſchiff
durch ein feindliches Unterſeeboot zum Sinken gebracht worden
iſt. Die angeführte Meldung des Renterſchen Büros lautet:
London, 22. Juli. Jm Unterhaus erklärte Mac Namara, daß
nach einer halbamtlichen Meldung der ruſſiſchen Regierung
Kommandant des britiſchen Unterſeebootes, das am 2. Juli das
Schiff „Pmmern“ in der Oſtſee torpediert hatte, Commander
Norton geweſen ſei. Dieſer Offizier hat ſich ſchon während der
früheren Kriegszeit bei Helgoland ausgezeichnet.

Zur Haltung Griechenlands
Der römiſchen „Tribung“ wird aus Brindiſi gemeldet:

Die Hoffnung einer griechiſchen Einmiſchung zugunſten des
Vierverbandes iſt auf das geringſte Maß geſunken. Der
deutſchfreundliche Hof und Generalſtab ſtehen der
Venizeliſtiſchen Kammermehrheit ſchroff gegenüber.

Ein bulgariſches Finanzabkommen mit den
Mittelmeermächten in Sicht

Der Direktor der bulgariſchen Staatsſchuldenverwaltung,
Dr. Styanvw, iſt in Wien eingetroffen. Er hat mit hiefigen

Fühlung genommen und iſt nach Berlin weiter
gereiſt.

Dieſe Meldung iſt von großer politiſcher Bedeutung für
die künftige Haltung Bulgariens.

Eine Anſprache
des Schweizer Höchſtkommandierenden

Viel bemerkt wird einer Berner Meldung der „Politi
ſchen Korreſpondenz“ zufolge eine per c der

ille ge



legentlich der Sempach Feier hielk. Darin führte er aus,
wenn die Schweiz auch hoffe, daß das Schwerſte ihr
erſpart bleiben wird, ſo könne man doch nicht ſagen,
ob das ſicher ſei, und es wäre, ſagte er, ein unverdientes
Glück, mitten im Sturm verſchont zu bleiben.

Libyen ein verlorener italieniſcher Poſten
Der Korreſpondent der „V. Z.“ berichtet aus Kon

ſtantinopel:
Eine über die Vorgänge in Tripolitanien gut-

unterrichtete Perſönlichkeit verſichert mir auf Grund der letzten
ihr zugegangenen Geheimberichte, die etwa zwölf Tage alt ſind,
daß Jtalien infolge des Eintritts in den Weltkrieg in Lybien
wieder dahin zurückgeworfen ſt, wo es in den
erſten Monaten des Tripoliskrieges ſtand. Es gibt
keinen Stamm mehr, auf den die Italiener ſich verlaſſen können.
Infolgedeſſen können ſich die Jtaliener nur noch an der Küſte be
haupten, beſonders in Homs und Tripolis. Die Bevölkerung
Lybiens zweifelt nicht an der vollkomenen Niederlage der Italiener
gegen Oeſterreich und rechnet beſtimmt damit, daß Jtalien
gezwungen ſein wird, Tripolitanien ganz aufzu
geben, ohne Hoffnung auf ſeine Wiedereroberung. Dieſe Ueber
zeugung hat ſämtliche Stämme zum Abfall veranlaßt.
Die Bevölkerung, über den Verlauf des Krieges im weſentlichen
unterrichtet, ſteht mit Egypten in dauerndem Nachrichtenaustauſch.
Von dort weiß man auch, wie ausſichtslos die engliſche Aktion
egen die Dardanellen iſt. Die heißeſten Segenswünſche der

Araber begleiten die deutſchen Heere im Kampf gegen den Vier
verband.

Ueber die Finanzlage Jtaliens
wird dem „vBaſeler AnLiger mitgeteilt:

Die ſchwebende Schuld Jtaliens betrug ſchon zu
Beginn des Krieges ca. 2 Milliarden Lire. Die beiden während
des Krieges aufgenommenen Anleihen würden, ſelbſt wenn ſie
wirklich zwei Milliarden erreichen könnten, ungefähr hinreichen,
dieſe Schuld zu konſolidieren. Jm Kriege aber dürfte Jtalien,
nach den bei anderen Staaten gemachten Erfahrungen, ſchon wie
der mehr als dieſen Betrag neu ausgegeben haben, weil ſeine
Kriegführung wegen Mangel an Kohlen und teilweiſe auch an
Eiſen notwendig teurer ſein mußte. England erklärte ſich ſeiner-
zeit bereit, Jtalien drei Milliarden vorzuſtrecken gegen Abgabe
einer Milliarde Gold, alſo das gleiche Syſtem wie gegenüber
Frankreich und Rußland. Dieſer Handel kam aber anſcheinend
nicht zuſtande. Es muß Jtalien, das ſchon in der
Klemme ſein dürfte, Geld verſchaffen. Die Abgabe von
Gold kann es nicht gut riskieren, weil dann ſeine ohnehin ſchon
gefährdete Valuta in abſehbarer Zeit völlig zuſammenbrechen
müßte. Sollte es nun verſuchen, die nötigen Mittel durch das
Blut ſeiner Söhne ſich zu verſchaffen? Das Ausſehen iſt ganz
ſo. Es wäre intereſſant zu erfahren, wie hoch jedes gelieſerte
Armeekorps eingeſchätzt wird.

Die Milliarde, die jetzt in Jtalien gezeichnet werden
ſoll, macht den Kohl auch nicht fett.

Forderungen der Duma
Einen Auftakt zu der bevorſtehenden Dumaſeſſion

gibt nach Stockholmer Meldungen ein Aufſatz des liberalen
Parteiführers Maklakow in der „Rußkija Wjedomoſti“, mit
deſſen Ausführungen ſich jetzt die geſamte ruſſiſche Preſſe
befaßt. Maklakow erklärt, die Kräfte des Landes würden
nur dann gewaltig ſein, wenn vom Volke jene
Ketten abgenommen würden, mit denen Rußland
an Händen und Füßen gebunden iſt. Man
müſſe eine gute innerpolitiſche Atmoſphäre ſchaffen, und
dazu müſſe unbedingt die Volksvertretung die
Möglichkeit einer Ueberwachung der Regierung
erlangen Was man jetzt fordern müſſe, iſt das Recht der
Beeinfluſſung und Kontrolle der Regierung. Das ſei
M irtig die einzige Aufgabe der zuſammentretenden
Duma.
Ruſſiſche Greueltaten Engliſche Völkerrechts-

verletzungen
Die türkiſche Zeitung „Al Baurak“ in Erzerum bringt über

ruſſiſche Greueltaten gegen die moslemitiſche
Bevölkerung in Ardanutſch, deren Ueberlebende in die
kaukaſiſche Stadt Tauſchkert flüchteten, welche dauernd im Beſitz
der Türken iſt. Darnach brachten die ruſſiſchen Truppen Frauen
er Kinder auf grauſame Weiſe um und vergingen ſich an den

rauen,
Nach Privatnachrichten feuerte ein feindliches Schiff in Wi-

derſpruch mit den völkerrechtlichen Beſtimmungen etwa 20 Gra-
naten gegen die unbefeſtigte Hafenſtadt Fenike, ſüd-
weſtlich Adamia. Ein anderes Schiff beſchoß den Hafen Ut-
ſchakide an derſelben Küſte. Auch gegen eine Gruppe Frauen
und Kinder wurden Granaten geworfen. Zwei griechiſche Unter
tanen wurden verwundet. Andere Verluſte, oder abſchätzbarer
Sachſchaden ſind nicht eingetreten.

Die engliſche Baumwollpolitik
England erklärt ſich für den „Vertreter des inter

nationalen Rechtes“. Das iſt ſchön geſagt, meint das
holländiſche Blatt „Standaard“. Aber an ſolchen klingen-
den Phraſen hat man keinen Halt, ſolange England
internationales Recht nach eigenem Gutdünken auslegt.
Nur die Furcht vor Amerika hält es zurück, Baum-
wolle als Bannware zu erklären. England möchte durch
Ankauf von Baumwolle Beſchlag legen auf das, was nach
neutralen Ländern ausgeführt werden ſoll.

Um dieſen nun nicht gänzlich die Zufuhr abzuſchneiden,
wird England ihnen ſoviel abgeben, wie es gutheißen
wird, beſtimmen, wieviel ſie für ihre Jnduſtrie nötig
haben und ihnen Baumwolle mit „ſüßem Gewinn“ an
bieten. So ſchneidet dann das Meſſer nach zwei Seiten,
und ſo kommen di Neutralen immer mehr unter
Vormundſchaft.
England erklärt Glyzerin und Schweinefett für Bannware

Der Generalanwalt in London hat dem Priſengericht
erklärt, daß er ſich mit vier ſkandinaviſchen Schiffen befaßt
habe. Unlängſt ſei entdeckt worden, daß Glyzerin aus
Schweinefett hergeſtellt werden könne. Man glaubt,
daß die rieſigen Mengen, die aus den Vereinigten Staaten
an Fett verſandt würden, für Kriegszwecke verwendet
würden. Der Anwalt Cave weiſt darauf hin, daß Armour
u. Co. für 9 Millionen Pfund Sterling nach Dänemark
verſchickt haben, das ſei fünfmal ſo viel als die gewöhnliche
Jahreseinfuhr dorthin betrage. Glyzerin iſt ſeit 23. De
zember völlige, Schweinefett vorläufig bedingte Bannware.

Abermals ein Burenprozeß
Aus Pretoria meldet Reuter vom 22. Juli, daß in

der Verhandlung gegen den mit den Deutſchen fech-
enden Burenführer Kemy ein Zeuge ausſagte, er habe
Kemy und Maritz ins deutſche Gebiet bis Ketmannshop
begleitet. Der Zeuge wohnte ſpäter einem Gefecht bei Naus
bei, wo Maritz die deutſche Artillerie befehligte.

Verluſte der engliſchen Fiſcherflotte
Wie der deutſche Feind ſeit Kriegsbeginn auf den eng

liſchen Fiſchern „herumgehackt“ hat, iſt nach ddm Londoner
„Daily Telegraph“ daraus erſichtlich, daß durch deutſche
V-Boote und Kreuzer 125 Fiſchereifahrzeuge
verſenkt wurden, außer den durch Seeminen ver-
nichteten.

95 neutrale Schiffe vernichtet.
Jm engliſchen Unterhauſe erklärte auf eine

Anfrage Mac Namara, bis zum 20. Juli ſeien 95 neu
trale Schiffe durch deutſche Unterſeeboote
und Minen zerſtört worden. (Soweit dieſe Schiffe
durch UBoote vernichtet wurden, hatten ſie natürlich feind-
liche Bannware an Pord.) Bonar Law dankte den Unter
tanen aus den Kolonien welche mit den Franzoſen an den
Dardanellen kämpften.

Wenn man ſich auf ein Kriegsſchiff als Fahrgaſt ſetzt
Die „Agence Havas“ meldet aus Waſhington: Staats-

ſekretär Lanſing erhielt von dem Mitgliede des Ausſchuſſes
für induſtrielle Beziehungen, Thomſon, einen Proteſt
gegen den Angriff auf die „Orduna'“, auf der ſich
Thomſon als Fahrgaſt befand. Sein Proteſt wird der
Unterſuchung als Grundlage dienen.

Kriegsbegeiſfterte engliſche Sozialiſten
Aus London wird gemeldet: Der ſozialiſtiſche

Ausſchuß für die nationale Verteidigung,
der ſich kürzlich im Gegenſatz zur unabhängigen
Arbeiterpartei gebildet hat, plant eine große Ver
ſammlung, in der die Haltung Ramſey Macdonalds und
Keir Hardies angegriffen werden ſoll. Das Manifeſt des
neuen Ausſchuſſes bezeichnet die friedensfreundlichen
Sozialiſten als Träumer und deutſche Agenten.
Franzöſiſche und belgiſche Sozialiſten werden an der Ver-
ſammlung teilnehmen.

Ende des Bergarbeiterſtreiks in Wales.
Jn Südwales iſt nach Reuter die Arbeit in vollem

Umfange wieder aufgenommen worden. Der Prozentſatz
der Fehlenden iſt gering.

Nach aus London eingetroffenen Nachtrichten hat die An
deutung des Schatzkanzlers, daß man unter Umſtänden mit der
Einführung eines Mindeſtpreiſesfürdie neue Kriegs-
anleihe rechnen müſſe, in den englichen Börſenkreiſen einen
unangenehmen Eindruck gemacht. Zugleich verſtimmt das Verbot,
in neuer Kriegsanleihe zu handeln. Die „Times“ ſchreibt, man
ſcheine in engliſchen Regierungskreiſen damit zu rechnen, daß die
neue Kriegsanleihe mit einem erheblichen Deſagio an der Börſe
notiert werden würde und wolle daher die Eröffnung des Handels
entweder möglichſt verzögern, oder die Anleihe durch Einführung
eines Mindeſtpreiſes unverkäuflich machen.
Schlechte Ernährung der Gefangenen in Frankreich

Die Geſangenen in Frankreich erhalten eine beſondere
Art von Dauerbrot, es wird aber von gewiſſenloſen Speku
lanten nach dem franzöſiſchen Blatte „Bataille ſyndicaliſte“
vom 13. Juli in einem ſo harten und ſo ver
faulten Zuſtand geliefert, daß es ungenießbar
iſt. Vielfach haben ſich die Gefangenen darüber beklagt.
Die franzöſiſche Zeitung erhofft Abhilfe von der Erfindung
eines neuen Dauerbrotes, daß ſich vier bis ſechs Wochen
tadellos halten ſoll.

Engliſcher Druck auf Spanien
Angeblich auf Grund von Unterhaltungen mit Diplo-

maten glaubt der Berichterſtatter Pimentel im ſpaniſchen
Blatte „Noticias Barcelona“ folgenden intereſſanten Sach-
verhalt mitteilen zu können:

Frankreich bedarf dringend friſchen Fleiſches,
das es aus Spanien trotz beſtehenden Ausfuhrverbotes zu be
ziehen wünſchte. Vertraulich äußerte der franzöſiſche Botſchaf
ter dahingehende Wünſche, und nun hielt der ſpaniſche Außen-
miniſter den Augenblick für gekommen, Frankreich nahezulegen,

daß das Möglichſte für die Erfüllung der berechtigten ſpani-
ſchen Aſpirationen auf Tanger geſchehen möge.

Die franzöſiſche Diplomatie aber war dadurch verſchnupft
und kam auf die vertraulichen Unterhaltungen nicht zurück,
ſondern veranlaßte die engliſche Diplomatie vertrau-
lich, die Bitte um Hergabe der von Frankreich benötigten Waren
auszuſprechen. Anfänglich verhielt ſich die ſpaniſche Regierung
demgegenüber ablehnend. Da es aber notwendig war, daß
Frankreich jene Dinge erhielt, ohne daß dabei unmittelbar oder
mittelbar von Tanger die Rede war, verfiel England auf den
Ausweg, der für Spanien unentbehrlichen Koh-
lengusfuhr Hinderniſſe zu bereiten. So iſt es
gekommen, daß Frankreich wieder friſches Fleiſch und andere
Dinge in dem verfügbaren Maße erhält, ohne direkt darum
bitten zu müſſen, und daß England die Kohlenausfuhr nach
Spanien, wenn auch unter Schwierigkeiten, geſtattet, die zur
Aufrechterhaltung, vielleicht gar noch zur weiteren Steigerung
der bisherigen hohen Kohlenpreiſe Anlaß geben.

Es läßt ſich natürlich jetzt nicht nachprüfen, wieweit
dieſe Angaben zutreffen. Unwahrſcheinlich ſind ſie nicht.
Jedenfalls hat England niemals gezögert, derartige Druck-
mittel geegn Länder anzuwenden, die ihm nicht zzu Willen
waren.

Deutſchland, das große Beiſpiel
In einem Artikel des Mailänder „Corriere della

Sera“ über die wirtſchaftlichen Mahnungen des Krieges
heißt es:

n wir nur die Wahrheit, auch wenn ſie bitter iſt.
Deutſchland hat widerſtanden und widerſteht nicht nur
durch die unleugbare Tüchtigkeit ſeiner Heere,
ſondern auch durch ſeine bewunderungswürdige
r n r r Es genügt nicht, zu ſagen,daß es ſich ſeit 40 Jahren auf den Krieg vorbereitet hat, weil
eine ſolche Vorbereitung kein Vorrecht Deutſchlands ſein ſollte,
ſondern die eiferſüchtige Hauptſorge jeder Nation, die die Un-
vermeidlichkeit eines Krieges hätte vorausſehen und zur Zeit
Vorkehrungen für die eigene Verteidigung dadurch hätte an
müſſen, daß ſie ihre Volkswirtſchaft als Herrſcherin ausbildete
und ſo wenigſtens in den notwendigſten Dingen völlig ungb-
hängig vom Auslande machte.“ Deutſchland habe dies erreicht
Dre die Befolgung der nationaliſtiſchen Schutzzoll-Lehren von

iſt.
Die franzöſiſche „Bataille ſyndicaliſte“ wendet ſich

gegen die Preſſe, die dem Volke den baldigen Sieg in Aus
ſicht ſtellt, da Deutſchland völlig erſchöpft ſei. Sie erklärt:
„Seit Kriegsausbruch hat man den Gegner nicht nur
moraliſch herabgewürdigt, ſondern auch die Ueberlegenheit
ſeiner Organiſation und Technik geleugnet. Weit entfernt,

daß Deutſchlands Hilfsmittel erſchöpft ſind, ſind wir jetzt
gezwungen, ſie von ihm zu übernehmen,

Verſtimmungen über die engliſche Kriegsanleihe

Die zielſicheren deutſchen Flugzeng- Abwehrgeſchütze
Ein Angehöriger des britiſchen Fliegerkorps ſchreibt in

der „Morning Poſt“:
Die deutſchen Flugzeug- Abwehrgeſchütze ſind

ſehr zahlreich und ſchießen ſehr gengu. Jedesmal,
wenn wir draußen ſind, ſchießen ſie 300 bis 400 Geſ auf
uns. Jn der Regel bringen ſie ihre Schüſſe bis innerhalb 100
oder 150 Schritt von unſeren Flugzeugen.

Letzthin hatten die Deutſchen beſſere Flugzeuge
und Flieger. Alle unſere Flugzeuge ſind mit chinen
gewehren ausgerüſtet. Bei meinem letzten Fluge wurde meine
Maſchine fünfzehnmal von feindlichen Geſchoſſen getroffen. Zwei
Rippen und der Propeller waren zerbrochen. Die Ausbeſſerung
erforderte zwei Tage.

Ausland
Erweiterung der Dienſtpflicht in Norwegen

Der Storthing nahm den Vorſchlag der Militär
kommiſſion, das wehrpflichtige Alter auf das
20. Lebensjahr herabzuſetzen und gleichzeitig die Dienſtpflicht
in der Land wehr von acht auf zwölf Jahre zu verlängern,
gegen die Stimmen der Sozialiſten an.

Eine chineſiſch-japaniſche Bank?
Der Londoner „Daily Telegraph“ berichtet aus

Peking: Jn amtlichen Kreiſen wird der neueſte Plan
Japans viel erörtert, eine chineſiſch-japaniſche
Bank mit einem Kapital von 5 Millionen Pfund Sterling
zu gründen. Davon ſollen die chineſiſche und die japaniſche
Regierung 30 Prozent übernehmen. Keine chineſiſche
Regierung könnte einen ſolchen Plan annehmen, der die
Hartnäckigkeit der japaniſchen Politik kenn-
zeichne.

Landwirtſchaft und Lebensmittelpreiſe
Zur Frage der Lebensmittelteuerung hat der Vor-

ſtand der Landwirtſchafts kammer für die
Provinz Weſtfalen folgende Entſchließung
abgegeben und dem Bundesrat ſowie dem Herrn Land-
wirtſchaftsminiſter eingereicht:

„1. Allgemein kann nicht anerkannt werden, daß die
Landwirtſchaft für ihre Erzeugniſſe wucheriſche oder auch
nur übermäßig hohe Preiſe fordert. Wenn in den Städten die
Kleinhandelspreiſe für gewiſſe Lebensmittel un verhältnismäßig
hohe ſind, ſo iſt dies vielmehr im weſentlichen auf eine Verteue
rung durch den Zwiſchen handel zurückzuführen.

2. Grundſätzlich ſind die landwirtſchaftlichen Vertretungen
nicht gegen Höchſtpreiſe für Lebensmittel (außer Vieh), ſie
haben im Gegenteil erſt neuerdings wieder wie auch im Vorjahre
ſich für eine Feſtſetzung nicht zu hoher Höchſt preiſe für
Getreide ausgeſprochen. Bei einer ſolchen Preisbegrenzung
müſſen aber die Lebensintereſſen der Landwiriſchaft gewahrt
werden, und die Höchſtpreiſe ſich nicht allein gegen
die Landwirtſchaft richten, ſondern, namentlich im
Keinhandel, in Form von „Händlerpreiſen“ auch den
Zwiſchenhandel inn beſchränken. Andernfalls würden einſei
tig feſtgeſetzte Höchſtpreiſe zur Einſchränkung der landwirtſchaft
lichen Gütererzeugung führen, ohne in der Lage zu ſein, die Be
völkerung vor Ueberteuerung ſchützen zu können.

3. Vor einer Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Vieh ung
tieriſche Erzeugniſſe muß dringend gewarnt
werden, da eine ſolche Maßnahme zu einer die Volksernährung
bedrohenden Einſchränkung der Viehhaltung führt und daher eine
ernſte Gefahr für die Sicherung einer nach haltigen
Verſorgung der Bewölkerung mit dieſen Erzeugniſſen in ſich
ſchließt. Nur dann könnten auch ſolche Höchſtpreiſe als ungefähr-
lich bezeichnet werden, wenn für die Futtermi ttel nicht nur
entſprechende Höchſtpreiſe beſtehen, ſondern auch dafür geſorgt
wird, daß die Viehhalter zu dieſen Preiſen die erforderlichen
Futtermengen auch tatſächlich beziehen können. Und
letzteres erſcheint auf abſehbare Zeit hinaus völlig ausge

loſſen.ſ9 J Wern ein Schutz der Bevölkerung vor einer Ueberteuerung

des Fleiſches erforderlich erſcheint, ſo könnte ein ſolcher in der
Weiſe eintreten, daß die Spannung, um welche die Fleiſch
preiſe höher ſein dürfen als die jeweiligen Viehpreiſe, nach oben
begrengzt wird.

5. Die Betriebskoſten ſind in der Landwirtſchaft bei
der Verteuerung aller Betriebsmittel, bei dem Mangel an
Arbeits und Geſpannkräften ſowie bei der Ungunſt der Witte
rung im laufenden Jahre in mindeſtens gleichem Maße geſtie-
gen wie in anderen Gewerben. Es muß daher als eine durch
nichts begründete Forderung bezeichnet werden, wenn erwartet
wird, daß die Landwirtſchaft auch zurzeit ihve Erzeugniſſe zu den
alten oder nur um ein geringes höheren Preiſen als früher
liefern ſoll, während die Verteuerung anderer Gegenſtände des
täglichen Bedarfes von der e ohne weiteres als ſelbſt
verſtändlich entgegengenommen wird.

6. Der unter vielfachen, gern gebrachten Opfern aufrecht er
haltenen Leiſtungsfähigkeit der Landwirtſchaft iſt es zu verdanken,
daß die Volksernährung auch bei völliger Unterbindung aus
ländiſcher Zufuhren nicht in Gefahr iſt; die weitere Sicherung
und Steigerung dieſer Leiſtungsfähigkeit iſt
daher von der größten Wichtigkeit für die Allge-
meinheit. Um ſo mehr müßte es bedauert werden, wenn in
weiten Kreiſen der ſtädtiſchen Bevölkerung das Gefühl von der
Bedeutung unſerer Landwirtſchaft verloren gehen und durch Ver
öffentlichungen, welche in Verkennung der Tatſachen der deutſchen
Landwirtſchaft einen „Lebensmittelwucher vorwerfen, eine
Kluft zwiſchen Stadt und Land geſchaffen wird,
deren Vertiefung unüberſehrbare Folgen nach ſich ziehen könnte.

7. Die Landwirtſchaft wird wie bisher, ſo auch in Zukunft
vor keinem Opfer zurückſchrecken wo es ſich um das
Wohl des Vaterlandes handelt, und iſt nach wie vor
bereit, durch ihre Standesvertretungen auch an einem Ausgleich
der Sonderintereſſen der einzelnen Bebölkerungsklaſſen mitzu
wirken, ſoweit dies ohne Gefärdung ihres Beſtandes
möglich iſt.“

Kleine Nachrichten
Deutſche, die für die Feinde Kriegsbedarf

herſtellen, ſind Landesverräter
Wie verlautet, ſind in den neutralen Ländern, ins

beſondere in den Vereinigten Staaten von
Amerika, Perſonen dedttſcher Abſtammung als
Arbeiter, Jngenieure, oder in ſonſtiger Eigenſchaft in Be
trieben tätig, die ſich mit der Herſtellung von
Kriegsbedarf für unſere Feinde aſſen.
Alle diejenigen, die auf ſolche Weiſe die fremde Kriegs
macht ſtärken und dadurch Deutſchlands Kriegführung er
ſchweren, laden nicht nur eine ſchwere moraliſche Schuld
gegen ihr Vaterland auf ſich, ſie können auch. was nicht
allgemein bekannt ſein dürfte nach den deutſchen Geſetzen
wegen Landesverrats beſtraft werden. Para-
graph 89 des Reichs- Strafgeſetzbuches ſagt u. a.: Ein
Deutſcher, welcher vorſätzlich wöhrend eines gegen Deutſch
land ausgebrochenen Krieges einer feindlichen Macht Vor
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pr. JKrie r die uteiligen, die deutſche Staat igkeit beſitzen, können

Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die

i e geit 5 n r.in er ne en gegen erlanunnachſichtlich zur g ziehen wird. (W. T. B.)
Deutſche Schulprüfung in Brüſſel.

r den ſeit Januar wiedereröffneten Schulanſtalten
des Deutſchen Schulvereins in Brüſſel fanden
m 19. und 20. Juli Prüfungen ſtatt. Den Vorſitz führte
ls Reichskomiſſar Geh. Regierungsrat Dr. Nelſon (Kob-

lenz), als Vertreter des Generalgouverneurs war anweſend
der Generalreferent für Kultus und Unterricht, Juſtizrat

Die flämiſche Stammesbewegung
tehende Gruppe

einen Aufruf,

S.

iſt wieder hergeſtellt. Der erſte Zug verließ am 21. Juli Lem
berg, ebenſo iſt ein S dort in Czernowitz angekommen.

i l n verſt Studentendienſte. Die Poſtdirektion und die

Provinz Sachſen und Umgebung
Träger des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt: Rittmeiſter Freiherr
don Maercken zu Geerath, früher im Thüringiſchen
r Nr. 12 (Torgau), jetzt Kommandeur einesInfanterie illons. Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhiel-
ten: Unteroffizier Kuhring aus Herzberg (Elſter), Unter
ger Otto Lehmann aus Steinsdorf, Obergefreiter Otto
Sei del aus Prettin (Elbe).

Zum Tode Friedrich Polacks
Wie wir ſchon mitteilten, iſt Schulrat Friedrich Polack,

80 Jahre alt, in Treffurt a. d. Werra geſtorben, wo
der bekannte Schulmann und Pädagoge ſeinen Lebens-

r 83 Fwar am 24. r 1835 in Flarchheim (Kreis Langen
ſalga) geboren. Sein Vater war Landwirt und Schneidermeiſter,
und Polack verlebte eine glückliche Jugend in dem wohlhobenden,
kinderreichen ländlichen Vaterhauſe. Seine Lehrjahre in Präpa
randenanſtalt und Seminar verbrachte er in Erfurt. Von
1885 bis 1858 war er Lehrer in Schierwenda und dann bis
1869 Lehrer in Kammerforſt. Unermüdlich bildete er ſich
weiter, auch durch das Studium fremder Sprachen. Von 1869 bis
1871 war er Lehrer an der Mittelſchule zu Erfurt. Nach Ab
legung der Rektoratsprüfung wirkte er 5 Jahre lang als Rektor
uerſt an der Volks, ſpäter an der Mittelſchule zu Nordhau
en. Faſt drei Jahrzehnte, von 1876 bis 1903, währte dann ſeine

Tätigkeit als Kreisſchulinſpektor (Schulrat) in Worbis auf
dem Eichsfelde. Jm Jahre 1904 trat er in den Ruheſtand und
lebte auf ſeiner Beſitzung zu Treffurt der Schriftſtellerei. Die
pädagogiſche Welt, in der er vielfach anregend und befruchtend ge
wirkt hat, verdankt ihm eine Anzahl weitverbreiteter Lehr und

ſeines von ihm mit Liebe und Begeiſterung getriebe-
nen es. Es ſeien erwähnt: Geſchichtsbilder, 20. Aufl.; Ge
ſchichtsleitfaden für Bürger und Mittelſchulen; Jlluſtriertes Reg
lienbuch, 126. Aufl.; Kleines Realienbuch, 157. Aufl.;

Auge ſhite der drei Reiche; Aus deutſchen Leke
Märchenſamml „Aus derJugend“. Außer dieſen Büchern erdtfentnichee

ichtliche. ders aber ſindc Peſter zzen „Aus meiner Jugendgze

Nerſeburg, 22. Juli. (Schukturnen während
der Ferien.) Eine Neuerung iſt während der jetzigen Ferien
zeit an ſämtlichen hieſigen Schulen eingeführt worden. Um die
Schulkinder zuſammenzuhalten und in jeder Hinſicht erzieheriſch
auf dieſelben einzuwirken, finden auch während der Ferien die
Turnſtunden an den beſtimmten Tagen weiter ſtatt. Man
dabei wohl von der Vorausſetzung ausgegangen, r
deven Väter im Felde ſtehen und deren Mü ner Beſchäfti
gar nachgehen müſſen, ein feſter Halt geboten und ſie vom Um

rbummeln ferngehalten werden müſſen.Hettſtedt, 22. Juli. Wer letzte Schweinemarkt)
war mit 81 Schweinen beſchickt. Der Preis ſtellte ſich auf 25 bis
30 Mk. pro Stück.

Helfta, 22. Juli. (Der Kaiſer als Pate. Zwei
Hochzeiten.) Am 11. Juli hat gelegentlich der

ufe des achten Sohnes der Seifert ſchen Eheleute auf
Hauſchilds e der Kaiſer Patenſtelle übernommen. Am
16. Juli en die Wilhelm Heuer ſchen Eheleute und am
30. Juli können die Karl Gebhardt ſchen Eheleute den Tag
der goldenen Hochzeit feiern.

Helbra, 22. Juli. mmer wieder die Mahnung:
Verwahrt die Streichhölzer) Jn Abweſenheit der
Mutter der Vater ſteht im Felde ſpielte das zwei Jahre
alte Töchterchen einer Familie in der Bohneſtraße mit
Streichhölzern in der Küche, wodurch ein Brand hervor
gerufen wurde, bei dem die vier Jahre alte Schweſter, die wegen
Krankheit zu Bett lag und ſich des Feuers nicht erwehren konnte,
erhebliche Brand wunden davontrug. Als die Mutter
hinzukam, hatte die Kleine ſchon ſo ſchwere Verletzungen erlitten,
daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußte, wo der Tod
ſie von ihrer Qual erlöſte.

Cannawurf, 22. Juli. Neuer Geiſtliche r.) Am
vergangenen Sonntag fand die feierliche Einführung des neuen
Geiſtlichen, Herrn Paſtors Barthels aus Gorsleben,
durch den Herrn Superintendenten BehrensHeldrungen
unter Aſſiſtenz der Herren m Klußmann-Bretleben
und Attzel Oldisleben ſtatt. Als Vertreter des Kirchenpatrons,
des Fürſten von Schwarzburg-Sondershauſen, wohnte Geheimer
Reg.Rat Herr v. Blödau der Feier bei.

Benndorf (Kr. Delitzſch), 22. Juli. (31 Diebe er
mittelt.) Hier wurden von Anfang dieſes Monats an aus
Mieten des Freigutes eine größere Menge Kartoffeln ge-
ſt ohlen. Die Spur der Diebe führte nach Holzweißig bei
Bitterfeld. Es wurden jetzt im ganzen 31 Perſonen als Täter
ermittelt.

Erfurt, 22. Juli. Warnung voreinem falſchen
Leitungsreviſor) Jn den letzten Tagen erſchien in
mehreren Erfurter Wohnungen ein Mann, der angab, als
Obermonteur im Auftrage des ſtädtiſchen Elektrizitäts
werkes zu kommen, um die elektriſchen Leitungen zu prüfen. Er
fand dabei ſtets „Fehler“, für deren Verbeſſerung er Beträge in
Höhe von 2 Mk. bis zu 7,50 Mk. forderte und auch verſchiedentlich
erhielt, beſonders in ſolchen Fällen, wo nur Dienſtmädchen zu
Hauſe waren. Der Schwindler riß ſtets von einem kleinen Block
einen Zettel ab und gab darauf eine Beſcheinigung über die
lung die er mit „Robert Richter“ unterſchrieb. Sollte der
Mann hier oder auch anderwärts noch weiter „revidieren“, ſo
möge man ihn feſthalten und ſogleich die Polizei benachrichtigen,
denn es handelt ſich um einen Schwindler, den das Elektri-
zitätswerk gar nicht beauftragt hat. Er wird beſchrieben als etwa
25 Jahre alt, mittelgroß, mit kurzgeſchnittenem, dunklem Haar;
er trug vermutlich eine Lüſterjacke, geſtreifte Beinkleider und
weißen Strohhut.

Kloſterlausnitz, 22. Juli. (Ueberfall.) Jm Walde
zwiſchen Hainſpitz und Kloſterlausnitz wurden am Montag zwei
Schulknaben aus Sorba, die für das Rote Kreuz Beeren
ſuchten, von einem Manne überfallen, der ſie mit einem Meſſer
zu erſtechen drohte. Auf die Hilferufe eilten Erwachſene nach
der Stelle, worauf der Mann entfloh.

Apolda, 22. Juli. („Der ſchönſte Mann Euro
pas.“) Ueber den Heldentod Ernſt Kochs ſchreibt der Be
richterſtatter des „N. T.“ folgendes Wiſſenswerte von der Perſon

F

es dfünfzigjährigen: Ernſt Kdes gefallenen nahe pkre ocha. Als Gründer

üdeuropäiſüdeuropäiſchen

m den Verluſt ſeines Sohnes
zu vächen, zog der 56 jährige Vater mitten im Winter gen

Oſten, wo er nun den Tod erlitten hat.
Deſſau, 22. Juli. (Die Anhaltiſchen Turn-

Wettkämpfe.) Die im Kriegsjahre 1915 zum erſten Male
in Deſſau ſtattfindenden Anhaltiſchen Turn- Wettkämpfe (Armee-
gepäckmarſch, Einzel- und Mannſchaftskämpfe, Spiele), veran
ſtaltet vom Anhaltiſchen Turngauverband, ſollen am Sonntag,
den 12. September, ausgetragen werden. Zur Teilnahme
berechtigt ſind nicht nur die Mitglieder der Deutſchen Turner-
chaft, ſondern auch Mitglieder der Jugendwehren, der
ugendvereine, der ſonſtigen Turn und Sportvereine, der

en. Ausſchlaggebend iſt der Wohnſitz des Teilnehmers
in Anhalt.

Gera, 22. Juli. (Entkommener Ruſſe.) Hier
mietete ſich bei einer Frau ein gutgekleidter Mann ein, der angab,
im Reſidenztheater als Künſtler aufzutreten. Da die Frau ſchon
üble Erfahrungen gemacht hatte, frug ſie im Reſidenztheater nach;
die Angaben ſtellten ſich als erfunden heraus. Daraufhin
verhaftete die Polizei den Mann. Er entpuppte ſich als ein
Ruſſe, der in Rußland entflohen ſein wollte, um nicht gegen
Deutſchland zu kämpfen. Als er zur Erholung ins Freie geführt
wurde, gelang es dem Ruſſen, zu entkommen, und zwar
durch ein Oberlichtfenſter im Gebäude des Polizeihofes.

Aus dem Königreich Sachſen, 22. Juli. (Kaiſer-
Wilhelm-Spende deutſcher Frauen.) Nach der nun-
mehr fertiggeſtellten Abrechnu über die im Königreich
Sachſen bveranſtaltete Sammlung beläuft ſich der Rein
ertrag des Sammelwerkes auf 493 281,48 Mark.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 23. Juli

Unſere Kriegsvorräte
Von beachtenswerter Seite wird geſchrieben:

Mit leichterem Herzen als nach Beginn des Krieges und in
den Wintermonaten denkt und ſpricht man jetzt in Deutſchland
von den Aushungerungsplänen unſerer Gegner und ihren Wirt-
n und lieſt hin und wieder mit einigem Humor, daß
en Aushungerern noch nicht die n geſchwunden iſt. Unſere

vorjährige Ernte in den wichtigſten Halm- und Knollenfrüchten
hat dank unſerer Organiſation viel weiter gereicht, als jemals
7 worden iſt. Wir kommen mit ſtattlichen Vorräten in

neue Erntejahr hinein. Und dieſe neue Ernte, die zum Teil
ſich überſehen läßt, iſt ſo gut an daß man ohne Ueber-
treibung ſagen kann: Der Gedanke, uns während des
Krieges auszuhungern, iſt eine durch die Tatſachen
erwieſene Lächerlichkeit.

Der Menſch lebt aber nicht bloß von Fleiſch, Brot, Kartoffeln
und Gemüſen, er braucht, namentlich zum Kriegführen, noch
anderes, vieles auch, was in der Hauptſache zur Friedenszeit aus
dem uns jetzt verſchloſſenen Auslande eingeführt worden iſt.
Da iſt es nun ſehr erfreulich zu wiſſen, daß auch dieſe wichtigen
Rohſtoffe, teils vegetabiliſche Produkte, die Oele und Fette lie-
fern, dann aber auch die r die Jnduſtrie und ſpeziell für die
Kriegsinduſtrie wichtigen Metalle, wie neuere ſorgfältige Auf-
nahmen und Schätzungen ergeben haben, durch die Vorräte über
alle Erwartung und erſtaunlich groß ſind, die ſich in Privat
beſitz befinden. Wir werden nie Mangel an Blei haben;
wenn er je eintreten ſollte, ſind ſo ungeheure Mengen von Blei,
namentlich in Geſtalt von Röhren, vorhanden, die durch andere,
namentlich eiſerne Röhren erſetzt werden können, daß jeder mög
liche Bedarf auf lange hinaus gedeckt iſt. Von dem Kupfer
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Odol ge Jahn
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Halkenſpiel
20)] Roman von Luiſe Glaß

„Verzeihung,“ ſagte er dann, als er ſeinen Stuhl
wieder ergriff. „Jch möchte Jhnen doch alles ſagen. Jch
habe auch meinen ſelbſtſüchtigen Antrieb dabei Guſtav
ſoll mein Nachfolger werden und ſieht nicht, welch einen
Thron ich ihm baue. An den Elverſen würde er es gewahr
werden; auch würde eine Freundſchaft perſönlicher und ge

Art mit ihnen den Thron um ein gut Teil er
en.“
Als Wolters die kleine Baronin verlaſſen hatte, ſchüt-

telte ſie nachdenklich ihren klugen, grauen Kopf.
Ja, ſie war Guſtav gut, aber wußte ſie deshalb, was

für ſein Leben und Reifen gut wäre?
Sie hatte Einfluß auf ihn? Schweigend vielleicht

allzuſehr „vielleicht“. Und wenn würde ſie ihn von
Thea Honeff wegjagen wollen?

Da lachte ſie wieder, mit ihrem warmen, guten, töricht-
klugen Lachen lachte ſie ſich aus.

„Mir ſcheint, Liſelotte, am liebſten packteſt Du die
Kinder in ein Flaumfederneſt, ſetzteſt ſie in den goldenen
Käfig Falkenhain oder Oldeberg und wehrteſt dem Nord-
wind, daß er nicht blaſe, und dem Schnee, daß er nicht kälte.

Und weißt doch ganz genau, daß der Kanarienvogel ein
armes Haſcherl und der Falke ein königliches Geſchöpf
Gottes iſt. Nicht Schickſal ſpielen, Liſelotte, nicht ſo und

nicht ſol tDas Mittagbrot in der Diana war nicht ganz nach
Chriſtian Wolters Geſchmack. Er wäre die Frauen gern
los geweſen. „die Störenfriede an allen Ecken“; aber Elvers
wollte die Honeffs nicht miſſen, und Honeffs wollten die
Bornſtedts dabei haben, Frau von Ellwangen ſollte Jung-
Jürgen auf den Zahn fühlen, und Frau von Lungwitz
„brannte“ darauf, zuzuſchauen, wie ſich das entwickeln
werde mit Lo und dem Seelchen.

Die Geſellſchaft war nicht zu trennen, kaum daß der
Oheim Guſtav noch im letzten Augenblick, gewiſſermaßen
als diplomatiſches Stichwort, zuflüſtern konnte: „Wir
brauchen die Elvers für unſere kolonialen Pläne in
Honduradoſchi. Tu mir den Gefallen, ſei liebenswürdig
gegen den Vater und finde Dich mit dem Sohn

Honduradoſchi war der Mittelpunkt von Guſtavs Erb
land; ſeit er mit dem Auswärtigen Amt ernſt machte, be-
nützte der Oheim Honduradoſchi als Lockvogel, und ob

gleich dem Neffen in ſeiner heutigen Stimmung ganz y vachs, mit Nürnberger Tand und Thüringer Glas-
Afrika ſowie ſämtliche Millionäre und Milliardäre der
Welt gleichgültig waren, ſetzte er ſich doch mit dem guten
Willen, dem Oheim „die Kleinigkeit“ zu Gefallen zu tun,
in den Kreis und ließ ſeine Geſellſchaftskunſt leuchten,
ganz beſonders aber den Bornſtedtſchen Damen gegenüber.

Warum war Lo auch ſo ſchön! Warum ſaß ſie ſo kühl
gelaſſen da und peinigte ihn mit der Vorſtellung, daß ein
anderer dieſen Mund küſſen, dieſe klaren, ſtillen Augen
leuchten machen werde.

Ueber Chriſtian Wolters Geſicht lief ein Schatten.,
War Guſtav noch nicht weiter? Noch ſo lehrlinghaft dem
Anſtoß des Augenblicks ausgeliefert?

Nach Tiſch trat er lebhaft für Trennung und Nach-
mittagsruhe ein, die er niemals zu halten pflegte. Der
beſondere Klang ſeiner Stimme dabei machte Guſtavs Kopf
wieder klar.

„Rauchen wir eine Zigarette zuſammen?“ fragte er den
jungen Elvers, während ſie hinter den Damen drein ſahen,
die drüben in der Bavaria verſchwanden.

Jn Jürgens Schlehenaugen leuchtete lebendiges
Leben, und ſehr liebenswürdig war das Lächeln, mit dem
er ſagte: „Jch glaube, wir ſollen uns anfreunden, Herr
Wolters oder wie heißen Sie eigentlich?“

„Laſſen wir es bei dem Wolters,“ antwortete Guſtav
ein wenig ablehnend, „und freunden wir uns an. Unſere
beiden alten Herren ſitzen oben an der Brüſtung und
ſchielen zwiſchen dem Dampf ihrer Zigarre auf uns herab.
Jch habe nichts gegen die gewünſchte Aktion, aber meinen
Sie nicht, daß es ein viel unterbrochenes Vergnügen ſein
wird bei unſeren ſtark auseinanderlaufenden Lebens-
abſichten?“

Jürgen Elvers lächelte wieder, diesmal etwas zu
melancholiſch für ſeine Jugend und den behaglichen Zu
ſtand, in dem er ſich augenblicklich befand.

„Jch vermute,“ ſagte er langſam, „Sie ſollen einen
Deutſchen aus mig machen. Ich ſoll Luſt und Liebe zu
dieſem Lande bekmmen, mit Willen des Vaters, doch
ſcheinbar gegen ihn, beeinflußt von einem anderen. Und
dazu ſucht man eine glaubwürdige Perſönlichkeit!“

Schlucken wir das Honigbrot hinunter, dachte Guſtav,
während Jürgen Elvers fortfuhr: „Das Komiſche dabei
iſt nur, daß ich eln viel leidenſchaftlicherer Deutſcher bin
als der gute Papa, für den das alte Vaterland eigentlich
nur noch das Wunderland der Kindheit iſt, gewiſſermaßen
der Weihnachtstiſch mit Harzduft, Tannengrün und Bienen-

ſpielereien. Mir iſt es die Zukunft, die Mannesſehnſucht,
das gelobte Land, das man ſich zurückerkämpfen muß. Es
klingt barock, aber wir ſind ſo. Papa,“ ein ſchalkhaftes
Lächeln milderte das Geſtändnis, „Papa ſteht unterm Pan-
toffel. Jrgendwie iſt er in ſeiner Ehe der ſchwächere Teil
geweſen, obgleich wir Geſchwiſter recht oft ſeine Stärke
empfunden haben. Sein Lehrſatz lautete: das Vaterland
des Weibes iſt ſeines Mannes Herz, aber. ſein Weib läßt
ſich noch heute lieber Mrs. Georgy nennen als Frau Elvers
und betont mit Stolz, daß ſie eine Aſhborn von Aſhbornhill
iſt. Dazwiſchen ſtand ich als einziger Sohn kleine
Kinder ſind Mutterkinder, erſte Eindrücke ſind unverwiſch-
bar. Wenn nicht Großvater geweſen wäre! Aber meine
gute Mutter hatte vor einem einzigen Menſchen Hoch-
achtungsangſt, das war Großvater aus Lübeck, dem dank ich
mein Deutſch. Als er mich das erſte Mal ſah, verſtand und
ſtammelte ich nur ein nursery-english, er aber erklärte,
er käme erſt wieder zu uns, wenn ſein Enkelſohn Deutſch
verſtehe, und ich bekam eine deutſche Erziehung. Natür-
ſorgte Großvater auch dafür, daß ich ordnungsgemäß beim
Konſul angemeldet ward, in Lübeck im Standesamtsregiſter
mein Plätzchen fand und unſere Heimatſtadt kennen und
lieben lernte, denn ich ſollte einſt in das alte Elvershaus
zurückkehren, das der Vater um ſeiner Frau willen verließ.
Ob der alte Herr auch den Rat gab, mich „um franzöſiſcher
Sprachkenntniſſe willen“ ein Jahr nach Brüſſel auf eine
Schule zu ſchicken, die zur Einjährigen Prüfung berechtigt
iſt, weiß ich nicht. Jch war dort, ich habe das Zeugnis,
ich bin zwanzig Jahr

„Ja, aber rief Guſtav ganz erſtaunt.
„Ja, aber fiel Jürgen ein. „Da iſt meine

Schweſter. Als ſie ſprechen lernte, kam Großvater nicht
mehr übers Waſſer. Vielleicht lohnte ihm auch das Mädel
kein Machtwort. Kitty iſt ganz und gar Englands Kind.
Schon dies Kitty wie lieb klingt Kätchen, wie ſtolz
Katarina aber ſie mußten ein „Kätzchen“ daraus machen.
Wenn ich dauernd nach Lübeck gehe, iſt ſie der ſtarken Per-
ſönlichkeit meiner Mutter völlig preisgegeben, ohne das
Gegenmittel unſeres heimlichen Fauſtleſens, ohne Grimms
Märchen, Nibelungenlied und Wunderhorn. Alſo wehr ich
mich Kätchens halber gegen Lübeck, und nun ſehen Sie
einmal zu, ob es Jhnen gelingt, mich ganz und gar zu ver
führen.“

(Fortſetzung folgt.
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man eine erfreuliche Tatſache allgemeinen Kenntnis vor
enthalten: Eine Schätzung zuverlä Staſtitik hat ergeben
daß an entbehrli Kupfer im in Form vonchinenteilen, die durch andere Metalle erſetzt werden können,

ganz beſonders in Form von ät, vonund Pfannen, von brongenen ſtänden und in Form vonGege
und öffentlicher Gebäude rund zwein profaner öffe VaAugenblick, ohne e jemang Fehrng z

wird, zurückgreifen, nd r dieſer überraſchend
würde der Krieg, wir wollen, um niemand zu erſchrecken, gar
nicht ſagen wie viele Jahre fortgeführt werden können.

Sportnachrichten
Unionklub und Kriegsrennen.

Herr K. v. TepperLaski hatte an den Präſidenten des Union
klubs, Fürſten Pleß, einen offenen Brief gerichtet, in dem er
in ſcharfer Weiſe dem Fürſten den Vorwurf machte, daß er es
verabſäumt habe, die Lebens Intereſſen des deutſchen Renn und
Zuchtbetriebes zu fördern. Herr Ulrich v. Oertzzen, der Vize-
präſident des Unionklubs unternimmt es, dieſe Vorwürfe zu
entkräften. Herr v. Oertzen führt aus, daß es im Anfang des
Jahres ſehr fraglich geweſen ſei, ob überhaupt Rennen in Deutſch
land r werden er Wabe e ſog wen Landwirt
ſchaft, Freiherr v. Schovrlemer, rn ndig gehalten,
angeſichts der Wichtigkeit dieſer Angelegenheit, die Anſicht des
Unionklubs zu hören, und er habe daher Vertreter desſelben zu
einer Beſprechung am 23. März eingeladen. Freiherr v. Oppen
heim und er hätten an dieſer Beſprechung teilgenommen und dem
Miniſter gegenüber betont, daß es eine unbedingte Notwendigkeit
ſei, Rennen abzuhalten. Das Vollblutmaterial müſſe geprüft, das
im Zucht und Rennbetriebe angeſtellte Perſonal müſſe beſchäftigt
werden. Der Miniſter habe die Berechtigung der Ausführungen
anerkannt, aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es ſich bei
etwaigen Rennen nur um die Prüfung von Zuchtmaterial handeln
dürfe, und daß vorläufig die Genehmigung des Totali-
ſators nicht angängig wäre. Am 8. April ſei nochmals
eine Eingabe an den Miniſter gemacht worden. Am 10. Mai habe
der Miniſter dem Unionklub mitgeteilt, daß der Kaiſer ſich
damit einverſtanden erklärt habe, daß die zur Prüfung des
Vollblutzuchtmaterials erforderlichen Flachrennen in beſchränktem
Umfange im Mai, Juni und Juli in Hoppegarten abgehalten
würden. Daraufhin ſeien von der Techniſchen Kommiſſion des
Unionklubs für zehn Tage Rennen ausgeſchrieben worden. Herr
v. Oertzen hebt dann hervor, daß nicht die Ausſchreibungen daran
ſchuld ſeien, daß von kleineren Ställen nur wenig Rennen ge-
wonnen würden; es läge zum größten Teil daran, daß die größe
ren Ställe beſſere Pferde beſäßen. Sollten weitere Rennen in
Hoppegarten ſtattfinden, ſo werde die Techniſche Kommiſſion in
Anbetracht des Krieges die Ausſchreibungen ſo einrichten, daß die
kleineren Ställe in höherem Maße vor der übermächtigen Kon
kurrenz der großen Ställe geſchützt würden. Es ſei aber unbe-
dingt notwendig, daß zur Beſchaffung weiterer Mittel die Ge
nehmigung zum Totaliſatorbetriebe erteilt würde. Die Aus-
ſchreibungen für weitere zehn Renntage in Hoppegarten ſeien
ſo gut wie fertiggeſtellt, Vorausſetzung für die Abhaltun ſei
aber, daß die Genehmigung zum Totaliſator erteilt wird.

BPörſen- und Handelsteil
Jn der Verſammlung des Stahlwerksverbandes

am 22. Juli wurde über die Geſchäftslage mitgeteilt:
Jn Halbzeug ſind die inländiſchen Verbraucher im Ver

hältnis zu ihrer verringerten Leiſtungsfähigkeit durchweg auch
weiter gut beſchäftigt. Die Durchſchnittsbezüge können ſich auf
der bisherigen Höhe nicht halten, wenn die Arbeiterverhältniſſe
weitere Betriebseinſchränkungen erforderlich machen ſollten. Jm
Ausfuhrgeſchäft wickeln ſich die mit neutralen Ländern laufen-
den Abſchlüſſe ordnungsmäßig ab. Jn ſchwerem Oberbau-

Nachtragsbeſtellung für das Rechnungsjahr 1915 ein, womit der
Geſamtbedarf dieſer Bahnen auf die Durchſchnittshöhe der letzten
Jahre gelangt. Aus dem neutralen Auslande konnten einige
Abſchlüſſe hineingenommen werden; andere ſtehen in Behand-
lung. Jn Rillenſchienen verlief das Jnlandsgeſchäft
weiter ruhig. Mit dem neutralen Auslande wurde ein nicht
unerheblicher Abſchluß getätigt. Der Auftragseingang an
Grube m ſchienen war im Juni etwas geringer als im Mati,
geht aber über den Durchſchnitt der Monate Januar bis Juni
dieſes Jahres noch etwas hinaus. Jn Formeiſen hat der
inländiſche Abruf im Juni gegen die beiden Vormonate eine

Entſprechend war auch der Jnlands-
Jm allgemeinen liegt das Geſchäft infolge der

Steigerung erfahren.
verſand beſſer.
ruhigen Lage des Baumarktes ſtill. Konſtruktionswerkſtätten und
Waggonbauanſtalten haben dagegen offenbar gut zu tun und
rufen verhältnismäßig flott ab. Die Lage des Geſchäfts im
neutralen Auslande iſt unverändert ruhig.

Die nächſte Hauptverſammlung wurde auf den 23. Sep-
tember anberaumt.

Der Verband öffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten
hat im Kriegsjahr in der großen Lebensverſicherung die Ver
ſicherungsſumme von 100 Millionen Mark erreicht. Es
wurden im Jahre 1914 in der Todesfallverſicherung allein 6483
Anträge über 40 Millionen Mark geſtellt, von denen 1720 über
14 Millionen Mark auf das Jahr 1915 übertragen wurden. Es
ergab ſich für Ende 1914 ein Verſicherungsbeſtand von 13 726 Ver
ſicherungen über 98 400 Mark, wozu noch etwa 600 Verſicherungen
auf den Lebensfall und Rentenverſicherungen hinzutreten.

Die Schädigung der galiziſchen Petroleum-Jnduſtrie
Von einem genauen Kenner der Verhältniſſe, der von Auguſt

1914 bis Juni 1915 ſtändig in Baryslaw war und dort die
ruſſiſche Okkupationszeit von Anfang bis zum Ende miterlebte,
wird der „Frankf. Ztg.“ folgendes mitgeteilt:

Die kürzliche Angabe eines Berliner Blattes, wonach die
Ruſſen in Tuſtanowice 178 Erdölſchächte im Geſamtwerte von
40 Millionen Kronen niedergebrannt haben, bedarf der Er
gänzung und Berichtigung. Es wurden von den Ruſſen 229
Schachtanlagen verbrannt. Bei einem großen Teil
der Schächte iſt nur der Verluſt über Tag yu beklagen, bei
anderen bedarf das Bohrloch einer ſehr zeitraubenden und koſt-
ſpieligen Reparatur, bei vielen iſt das geſamte Kapital
rettungslos verloren. Durchſchnittlich kann der Schaden für das
verbrannte Bohrloch mit 220 000 Kronen angenommen werden,
was insgeſamt 50 Millionen Kronen ergibt. Die Roh-
ölvorräte betrugen bei Beginn des Brandes 83 000 Ziſternen
(gleich Waggonladungen à 10000 Kg.). Hiervon verbrannten
32 000 Ziſternen. Der heutige Preis beträgt 1400 Kr. pro
Ziſterne, ſo daß ſich der Wert des verbrannten Roh-
öles auf 45 Millionen Kronen beläuft. Außerdem
verbrannten etwa 45 eiſerne Reſervoire à 6000 Kbm. Jnhalt,
große Erdreſervoire, Druckſtationen uſw. im Werte von etwa
10 Millionen, der reine Brandſchaden ſtellt ſich
alſo auf etwa 105 Millionen Kronen. Hierin iſt aber

vorhernicht enthalten, was durch Raub, Diebſtahl uſw. ver-
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nichtet ideellen Verluſte. SoTee Minderproduktion r e och September bis

erwarten.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 22. Juli. Jm Börſenverkehr bewegten ſich die Um

ſätze in beſcheidenen Grenzen. Teilweiſe wurden Gewinnreali-
ſationen vorgenommen, unter deren Einfluß ſich einige der in
betzter Zeit bevorzugten Werte, wie Daimler, niedriger ſtellten.
Andere Werte gewannen mäßige Beſſerungen, wie Oberſchle
iſche Eiſenbahnbedarf, Friſter und Adler Fahrradwerke. Die

i ihen blieben feſt. Von ausländiſchen Valuten waren
nordiſche etwas gebeſſert. Tägliches Geld 235 bis 22. Privat
diskont 336 und darunter.

Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen am: 22. Juli Ver. Deutſche Nickel-
Werke A.G. 259 Dividende, Weſtfalia, A.G. f. Portl.-Zem.
und Waſſerkalk Metallbank und Metallurg. Geſ. 696,
Kollmar und Jourdan Uhrkettenfabr. 796,

Getreidebericht

Berlin, 22. Juli. Am Getreidemarkt iſt die Stimmung
durchaus feſt geweſen. Jm Großhandelsverkehr war das Angebot
für Mais nur klein, die Preiſe aber wenig verändert und die
Kaufluſt nur gering. Dagegen herrſchte für feine GerſtenSorten
reger Begehr, ſodaß die Preiſe bis zu 10 Mk. höher waren. Be
ſonders die Provinzhändler kauften, was nur irgend erreichbar
war. Jm Loco- Geſchäft wurde Mais trotz kleiner Nachfrage
1--2 Mk., Gerſte 3--4 Mk. höher gehandelt. Für die anderen
Futtermittel waren die Forderungen 5 Mk. pro Tonne höher.
Zum erſtenmal wurde heute Strohmehl angeboten. Die For
derung für dieſen Artikel bewegt ſich zwiſchen 17524--1724 Mk.
pro 50 Kilo. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz. Wetter

bewöbkt. W. T. B.Feſtſetzung von Zuckerhöchſtpreiſen in Ungarn
Das ungariſche Amtsblatt“ veröffentlicht eine Regierungs

verordnung, wonach der Höchſtpreis des Verbrauchszuckers gegen
üher dem derzeitigen Grundpreis von 87 Kronen mit 96,50
Kronen für den Meterzentner feſtgeſetzt wird.

Günſtige Lage der Annener Gußſtahlwerke. Wie aus
Dortmund gemeldet wird, ſind die Annener Gußſtahlwerke unter
Berückſichtigung der augenblicklichen Verhältniſſe ſehr befrie-
digend und bei guten Preiſen beſchäftigt. Die Divi-
dende, welche im Vorjahre 85 betrug, wird vorausſichtlich eine
anſehnliche Erhöhung erfahren. Der Auftragsbeſtand
iſt zurzeit gut.

Letzte Telegramme
6 Milliarden die Junikoſten des Vierverbandes
Berlin, 23. Juli. Wie verſchiedene Blätter berichten,

ſtellen ſich die Kriegskoſten des Vier verbandes im
Juni auf insgeſamt ſechs Milliarden Franken, worin die
Zinſen für die Kriegsanleihen nicht einbegriffen ſind.

Empörende Behandlung des Gouverneurs von Samoa
durch die Engländer

Berlin, 23. Juli. Der Gouverneur von Samoa
Oktober v. Js. mitDr. Schultz iſt bekanntlich ſeit

16 anderen Gefangenen auf Neuſeeland interniert. Das
rauhe Klima der Jnſel iſt für ihn geradezu geſundheits-
gefährlich. Seinen Verſchlag in der Jnternierungsbaracke,

di tpeharfe water tag eng wen der Reihseiſenhahnen eine ie ſonſt zur Aufnahme von Kranken beſtimmt iſt, muß
Dr. Schultz ſelbſt reinigen. Angemeſſene Waſchgelegenheit
iſt nicht vorhanden. Dagegen iſt er ſeeliſchen Quälereien
ſeitens der „Gentlemen“ ausgeſetzt. Hoffentlich greift die
deutſche Reichsleitung unverzüglich zu den ſchärfſten
Gegenmaßregeln, die ſich den „Gentlemen“ gegenüber ſchon
wiederholt ſehr wirkſam erwieſen haben. Schriftl.)

Ein franzöſiſches V-Boot vermißt
Frankfurt a. M., 22. Juli. Wie der Korreſpondent der

„Frkf. Ztg.“ in Genf aus zuverläſſiger Quelle exfährt, wird das
franzöſiſche Unterſeeboot „Joule“ ſeit dem 23. April
vermißt. Es iſt bisher keinerlei Nachricht wieder von ihm
eingelaufen. ſo daß an dem Untergang des VBootes nicht mehr ge
zweifelt werden kann.

Die Duma ſoll helfen
Petersburg, 23. Juli. Der Kadettenführer Maklakow

befürwortete im „Rjetſch“, in der Duma alle politiſchen
Fragen beiſeite zu laſſen und alle Kräfte für die Mobili-
ſierung der Munitionsherſtellung zuſammen-
zuhalten. Das Blatt bemerkt dazu, man müſſſe lieber von
einer Organiſierung der Kräfte ſprechen. Dafür
ſei das politiſche Verhalten des Miniſteriums von großer
Bedeutung. Die „Nowoje Wremja“ kommt hinſichtlich der
Duma zu derſelben Anſicht und erklärt, man müſſe ſcharf
die Verſchleppungen der
Hauptſache bleibe die Herſtellung von Maſchinen
gewehren.

Die ſchweren Kämpfe am Jſonzo
Köln, 23. Juli. Die ſeit dem 20. d. M. erneuerten

Kämpfe ander Jſonzofront haben nach einer Meldung
der „Köln. Ztg.“ einen ſchweren Charakter. An ver-
ſchiedenen Stellen ſtehen die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
einer ziemlichen Uebermacht gegenüber.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Die Ruſſen überall auf dem Rückzuge
Im Weſten alle franzöſiſchen Angriffe

zurückgeſchlagen

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 22. Juli.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nordöſtlich Szawle machten unſere konzentriſch vor
gehenden Truppen unter erfolgreichen Kämpfen 4150 Ge-
fangene. Außerdem fielen ihnen fünf Maſchinengewehre,
viele Bagagen und ein Pionierpark zur Beute,

Behörden kontrollieren. Die

Der Durchbruch an der unteren Dubiſſo
führte die deutſchen Stoßgruppen bis in die Gegend von
Grynkiszki-Gudziuny. Auf dem Wege dorthin
wurden mehrere feindliche Stellungen geſtürmt. Die
Ruſſen weichen auf der ganzen Front vom Rakiewo,
See bis zum Njemen. Südlich der Straße Mariam-
pol-K'owno vergrößerten wir die entſtandene Lücke
und gewannen weiter vordringend Gelände nach Oſten.
Vier Offiziere, 1210 Mann wurden gefangen genommen,
vier Maſchinengewehre erobert.

Am Narew hat der Feind ſeine ausſichtsloſen Gegen-
ſtöße eingeſtellt.

Südlich der Weichſel ſind die Ruſſen in die erweiterte
Brückenkopfſtellung von Warſchau in die Linie Blonie-
Nadarzyn-Gora-Kalwaris zurückgedrückt worden

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die deutſchen Truppen der Armee des Generaloberſt

v. Woyr ſch vereitelten geſtern durch kühnes Zufaſſen die
letzten Verſuche des Feindes, ſeine geſchlagenen Truppen vor
wärts Jwangorod zum Stehen zu bringen. Gegen Mit-
tag war die große Brückenkopfſtellung bei Lagow-
Lugowa-Wola von unſeren tapferen Schleſiern 'ge
ſtürmt; anſchließend wurde der Feind unter Mitwirkung
öſterreichiſch- ungariſcher Truppen auf der ganzen Front in
die Feſt ung geworfen, die nunmehr eng eingeſchlof
ſen iſt. Nordweſtlich von Jwangorod kämpfen öſterreichiſch
ungariſche Truppen noch auf dem Weſtufer der Weichſel.
Geſtern wurden über 3000 Gefangene gemacht und 11 Ma-
ſchinengewehre erobert.

Zwiſchen Weichſel und Bug nimmt die Schlacht
unter Oberleitung des Generalfeldmarſchalls v. Macken-

ſen ihren Fortgang. zSüdweſtlich von Lublin machten öſterreichiſch-unga
riſche Truppen weitere Fortſchritte; zwiſchen Siennicka
Wola (ſüdweſtlich von Rejovice) und dem Bug wurden
breite Abſchnitte der feindlichen Stellung geſtürmt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Weſtteil der Argonnen machten unſere Truppen

weitere Fortſchritte
Lebhafte Artilleriekämpfe fanden zwiſchen Maas und

Moſell ſtatt.
Südlich Leintrey brachen franzöſiſche Angriffe dicht

m den Hinderniſſen unſerer Vorpoſtenſtellungen zu
ammen.

Jn den Vogeſen griff der Feind geſtern ſüdweſtlich
des Reichsackerkopfes ſechsmal an. Er wurde durch
bayeriſche Truppen unter großen blutigen Verluſten zurück
geſchlagen. Bei dem Gegenſtoß gewannen wir das noch in
Feindeshand befindliche Grabenſtück zurück und machten
137 Alpenjäger (darunter drei Offiziere) zu Gefangenen.
Auch bei Sondernach wieſen wir abends einen feind-
lichen Angriff ab.

Ein feindlicher Doppeldecker ſtürzte im Feuer unſerer
Abwehrgeſchütze in den Wald von Parroy ab. Jm Luft
kampf über dem Münſtertal blieben drei deutſche Flieger
über drei Gegner Sieger und zwangen auf der Ver
folgung zwei von ihnen zur Landung im Thanner Tal.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Witterungsüberſicht
Während das ſüdweſtliche Barometermaximum ſein Gebiet

auf den größten Teil Mitteleuropas ausgedehnt hat, iſt das nord
weſtliche Tiefdruckgebiet nordwärts weitergezogen und das Fg7
in Nordoſtdeutſchland befindliche Teilminimum nach ittel
ſchweden gelangt. Faſt im ganzen deutſchen Küſtengebiete find
daher am geſtrigen Tage noch zahlreiche Regenfälle vorgekommen,
die jedoch nur an der Weichſel recht ergiebig und vielfach von
Gewittern begleitet waren. Der Himmel hat im Binnenlande
bereits geſtern, an der Küſte in der Nacht ſich aufzuklaren be
gonnen, iſt aber heute früh noch überwiegend bewölkt. Mäßig
e vielfach heiter, Südweſtwinde, keine erheblichen Nieder

äge.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.
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